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Familie
ohne
Fernseh
apparat
Heidi Roos-Glauser

Wir besitzen keinen Fernsehapparat. Das ist nicht etwa eine Frage des

Prinzips für uns; es ist gut möglich, dass wir eines Tages einen anschaffen.
Bis jetzt war einfach unser Bedürfnis danach zu wenig stark. Unsere

Tage sind so ausgefüllt und unsere Feierabende stets so kurz, dass wir das

Gefühl haben, uns würde die Zeit fehlen. «Seien Sie froh! Da haben Sie

wenigstens in der Hinsicht keine Probleme mit ihren Kindern!» meinte
eine Nachbarin neulich. Sie irrt.

Kaum ein zweites Thema gibt in unserer Familie Anlass zu solch
ausgiebigen Diskussionen wie der fehlende Fernsehapparat. Da kommt etwa
Barbara aus der Schule heim, ganz Zorn und Erregung. «Da habt ihr es

jetzt», ruft sie schon unter der Haustür, «eine volle Stunde lang haben wir
heute über Fernsehsendungen geredet, und nichts konnte ich sagen, gar
nichts!» — Ich finde es löblich, dass die Schule, die sich doch am meisten
über die schädliche Auswirkung eines allzu wahllosen Fernsehkonsums
der Kinder beklagt, ein wenig Fernseherziehung betreibt. Nur: stempeln
wir nun unsere Kinder zu Aussenseitern, bloss weil wir vorläufig ohne

Fernsehen auskommen?
Barbara hat viele Freundinnen und Freunde, die in einer glücklicheren

Lage sind: von ihnen lässt sie sich reihum zur Kinderstunde einladen;
weil die gleichen Kinder häufig bei uns Gastrecht geniessen, hoffe ich,
jene Mütter verübeln ihr die Nutzniesserei nicht allzu sehr. Und Barbara
hat so doch schon manche Kindersendungen gesehen.

Jedenfalls konnte auch sie aufstrecken, als der Schulinspektor an der
letzten Schlussfeier vor versammelter Eltern- und Schülerschar fragte,
wer den «Flipper» kenne. Es gab im ganzen Schulhaus kein einziges
Kind, dem die beliebte Figur dieses Delphins nicht vertraut gewesen
wäre. Als dann nach einer naturkundlichen Sendereihe gefragt wurde,
da flogen bedeutend weniger Hände in die Höhe. Wohl mehr um die Eltern
denn die Kinder zu überführen, forschte der Herr Inspektor schliesslich
noch nach der Sendung «Aktenzeichen XY». Einige wenige Kinder kannten
auch diese Sendung. Und unter diesen wenigen — wer war das kleine
Mädchen in der zweitvordersten Reihe, das wild zappelnd und mit dem

Arm fuchtelnd bekundete, dass auch es gesehen hatte, was eine vernünftige

Mutter ihren Kindern zu sehen untersagt? — Unsere Tochter!
Ausgerechnet ein Kind von uns, die wir nicht einmal einen Fernsehapparat
besitzen.

Tatsächlich hatte Barbara diese Sendung zufällig gesehen, als sie bei
Verwandten in den Ferien weilte. Und stolz darauf, einmal etwas zu
kennen, das offenbar nicht Allgemeingut war, wurde ihr die Falle nicht
bewusst, die der Inspektor gestellt hatte. Mir aber war das Ganze einmal
mehr Beweis dafür, wie wenig wir den Problemen unserer Zeit ausweichen
können. Selbst wenn wir ihnen manchmal gern die Tür weisen und sie

aus unserem Haus ausschliessen möchten: durch die Kinder werden wir
immer wieder herausgefordert, uns mit unserer Zeit auseinanderzusetzen.
Und gerade um der Kinder willen müssen wir die Herausforderung
annehmen.
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